
                            
REISEBERICHT 

              
SÜDAMERIKARUNDREISE 
 (Argentinien,Brasilien,Chile,Paraguay,Peru) 

     

                  2006 

     
 



  
 Am Samstag den 7.10.2006 um 16.30 Uhr wurde am Flughafen 
Wien-Schwechat eingecheckt. Nach einem Besuch im Duty-Free wurde 
die Diners Lounge aufgesucht. Dort wurde ein leichtes Nachtmahl 
eingenommen. Der Abflug, mit einem Airbus A320 der Iberia, erfolgte 
statt um 19.25 Uhr um 19.39 Uhr. Der Flug nach Madrid verlief zeitweise 
stürmisch. Essen und Getränke konnte man nur kaufen. Die Landung 
war um 22.04 Uhr. Die Ankunftshalle in Madrid war riesengroß und 
ähnelt dem Aussehen des Olympiastadions in München. Danach ging es 
zum Amiga-Schalter, bei diesem wurde der Transfer zum Flughafenhotel 
organisiert. Dieser wurde mit einem Kleinbus durchgeführt. Die Fahrt 
über eine Autobahn rund um den Flughafen dauerte ca. 10 Minuten. Die 
Zufahrtswege zum Flughafen waren von Taxikolonnen übersät. Nach 
einem kurzen Hotelrundgang bei ca. 23° wurde in der Hotel eigenen  
Cafeteria Spagetti mit Oliven und Chips um 23.45 Uhr zum Nachtmahl 
gegessen. Das Zimmer lag im 5. Stock. 
 
 Sonntag 8.10.  
 
Um 08.00 Uhr wurde man ganz modern mit Fernseher geweckt. Nach 
einem ausgiebigen  Frühstücks Buffet mit Ham&Eggs, Muffin, Donut, 
Cafe und Orangensaft, erfolgte der Transfer zum Flughafen um 09.50 
Uhr. Nach der Gepäckskontrolle ging es weiter mit der Fahrt eines 
automatischen Zuges zum Gate. Dieser Zug hat keinen Zugsführer. 
Nach der Passkontrolle und einem Besuch des Duty-Free, ging es zu 
einem  Airbus A340/600. Der Abflug von Madrid verzögerte sich. Statt 
um 12.20 flogen wir um 12.50 Uhr ab. Es ging via Sevilla, wo man schön 
sehen konnte, wo wir beim Spanienurlaub standen und sehen konnten, 
wo der Qualquavir in den Atlantik mündet. Über die marokkanische 
Küste(Casablanca, Rabbat) führte die Flugrichtung in Richtung 
Südamerika. Die Entfernung bis nach Rio de Janeiro betrug ca. 9.000 
km. Am Heck der Maschine war eine Kamera angebracht, und hatte man 
so einen anderen Blickwinkel auf die Fahrt zur Startbahn und den Start 
selbst.  
 
 Der Flug verlief über weite Strecken sehr deftig, was mich aber 
nicht davon abhalten konnte von den ca. 10 Stunden Flug 6 Stunden zu 
verschlafen. Nach dem Start gab es verschiedene Nudeln mit 
undefinierbarer Pasta, sowie etwas Süßes. Vor der Landung in Rio gab 
es einen Snack mit Käse und Pute. Die Landung erfolgte um 17.45 Uhr 
Ortszeit. Das Wetter war regnerisch und sehr schwül bei ca. 25°. Die 
Abholung des Gepäckes dauerte ca. 1 Stunde. Dann hieß es die 
Weiterflüge bestätigen zu lassen. Dabei musste man einen Fußmarsch 
in ein anderes Flughafengebäude unternehmen. 



Nachdem dies erfolgte, wieder zurück und mit einem Taxi in die Stadt. 
Bei der Fahrt über die Autobahn ins Zentrum, ging es gleich an den 
berüchtigten Slums vorbei. Zu dieser Zeit war es aber schon finster. 
Gegen 20.00 Uhr im Hotel angekommen wurde das Zimmer im 10. Stock 
bezogen.  
 
 Montag 9.10. 
 
In der Nacht war sehr lauter Straßenlärm hörbar. Die Fenster waren 
Hauptstraßenseitig. Um 07.30 Uhr auf und frühstücken(Eierspeise mit 
scharfen Würsteln mit Saft) dazu Kaffee, dieser war aber eine grauselige 
Brühe.  
Auf Grund der mitgeteilten Vorsichtsmaßnahmen also Frage an der 
Rezeption nach einem Safe. Dort wurde mitgeteilt, dass dieser erst um 
09.30 geöffnet wird. Also wieder ins Zimmer und warten. Um 09.10 Uhr 
nochmals eine Nachfrage wo sich der Safe befinden soll und siehe da, 
die haben gar keinen. Also was tun? Da man aus Sicherheitsgründen 
nicht als Tourist auffallen soll, also die Bauchtasche in den Koffer, diesen 
versperren und den Schlüssel im Schuh verstauen, im anderen Schuh 
wurden Dollars deponiert. 

 
Um 09.30 ging es endlich los. Bei bewölktem und schwülen 

Wetter(24°) ging es vom Hotel Richtung „Nossa Senhora da Candelaria“. 
Weiter durch das Finanz Viertel wo sich eine Bank an die andere reiht. 
Jedoch keine wechselt Bargeld. Einzig die Bank de Brazil. In dieser 
stand bei jedem Schalter eine so große Menschenschlange und somit 
gibt’s kein brasilianisches Geld (Dollars sind in den Schuhen). Nachdem 
Rio de Janeiro ca. 6 Millionen Einwohner hat und  es keinen genauen 
Stadtplan gibt und man den vorhandenen nicht in der Stadt studieren soll 
– um als Tourist aufzufallen – also auf gut Glück mal nach rechts mal 
nach links und puff!!! Du landest in Ghettos. Also nichts wie weg. Verlass 
dich auf Gefühl und plötzlich bist du beim „Monumento des Mortas da II 
Guerra“. Dieser wird von einer Kompanie Polizisten überwacht. Man 
kommt im Anschluss daran an den „Parque do Flamengo“, welcher an 
die „Praia de Guanabra“ grenzt. Dieser Strand ist ein Vorgeschmack auf 
die „Copacabana“. Entlang dieses Strandes sieht man bereits den 
„Zuckerhut“. 

 
 
 
 
 
 



Wenn man glaubt bis dorthin ist es nur ein Katzensprung (viel 
Vergnügen kann man nur wünschen). Der Strand schlängelt sich zigmal 
bis man vorbei an einem kleinen Hafen einmal Richtung Zuckerhut geht. 
Es geht vorbei an der Universität von Rio, am 
Marineausbildungsstützpunkt, dann sieht man viele Reisebusse und 
denkt „endlich!!!“, doch Irrtum, dies sind nur die Parkplätze dafür. Aber 
schlussendlich wurde die Talstation doch erreicht.  

 
Nicht unbemerkt soll bleiben, dass man zwischenzeitlich auch die 

Christusstatue sehen konnte, welche aber immer wieder hinter Wolken 
verschwand, welches sich später als fatal herausstellen sollte.  

 

        
 

So nun also rauf auf den Zuckerhut. Es gibt eine Mittel.- und eine 
Bergstation. Von beiden hatte man unterschiedliche Aussichten auf das 
Ausmaß von Rio und auf die Copacabana. Gegenüber liegend, auf den 
vielen Hügeln, auf welchen Rio erbaut ist, ist der „Corcovado“. 
Nach Aufnehmen der Eindrücke der Aussicht auf Rio, kurzer Blick auf 
den Stadtplan (beim Stadtteil Botafago links die grüne Straße hinauf und 
sich rechts halten). Ja, ja wie man sich das so vorstellt. Durch die 
Straßenschluchten konnte man gelegentlich die Statue sehen, dann aber 
diese Wolken. Die Hügel konnte man sehen, die Statue wieder nicht. 
Und so irrte man planlos durch die Gegend. Gerade noch in normalen 
Vierteln, plötzlich wieder in Slums. Schlussendlich stand man dann unter 
dem richtigen Hügel aber auf Grund der Wolken wird die Besichtigung 
auf morgen verschoben.  
  

Jetzt galt es in das Hotel zurück zu finden. Einen Bus zu nehmen, 
von denen in Rio mehrere hunderte unterwegs sind, den richtigen zu 
finden ist wie 6 aus 45. Taxifahrten sollten ebenfalls gemieden werden. 
Metro fahren, mit welchem Geld???(Dollar). Also zu Fuß. Da es 
Verkehrsvorschriften offensichtlich nur auf Papier gibt, gilt, wer geht oder 
fährt hat Vorrang. Eine sechsspurige Straße außerhalb von Ampeln zu 
überqueren, ist einerseits eine Herausforderung, andererseits ein 
Vorgeschmack auf Selbstmord. Aber mit der Zeit macht dies richtig 
Spaß. 



Also weg von zick-zack fahrenden und lärmenden Autos, Taxi, 
Busse und Mopeds und am Strand bzw. durch den Park Richtung Hotel. 
Auf der Straße vom Hotel angekommen stellte sich die Frage „wie weit 
ist es noch?“. Denn nach ca. 20-25 km Fußmarsch machten sich nun 
doch etwas Schmerzen in den Oberschenkeln bemerkbar. So, noch am 
Volkstheater vorbei, schnell in einen Supermarkt hinein um Getränke zu 
kaufen (dieser nahm sogar Dollars) und das Hotel war greifbar. Im 
Zimmer angekommen „setzen“ eine Wohltat. Noch kurzer Anruf zu 
Hause, Tagebuch schreiben. Für morgen planen und dann flachlegen. 
 
 Dienstag, 10.10. 
 
Das Wetter war bewölkt und zw. 24°-30°. Die Nacht war geprägt sich von 
einer zur anderen Seite zu wälzen. Der Grund war die schmerzenden 
Oberschenkel und die Hüften vom Marsch am Vortag. Als der Wecker 
um 07.30 Uhr läutete dachte man, wann kommt der Kranwagen. Das 
Aufstehen war eine Qual. Na gut man hat ja gewusst, dass das ein 
Kultur und Abenteuerurlaub wird. Nach dem Frühstück ging es um 09.00 
Uhr los. Die erste Station war der einstige Firmensitz der „Banco do 
Brazil“. Vorbei am Kulturzentrum „Casa Franca-Brasil“. Weiter zum 
„Praca Quinze de Novembro“ und zum „Paco Imperial“. Das „Teatro 
Municipal“ wurde auch kurz von außen besichtigt. Nachdem nun auch 
die Kathedrale „Sao Sebastiao de Rio de Janeiro“ einem Blick 
unterworfen wurde hieß es nun die Straßenbahn nach „Santa Tereza“ zu 
suchen. Plötzlich stand man wieder einmal in einem Ghetto. Auf Grund 
diesen Umstandes und den nicht sehr Vertrauens erweckenden 
Gestalten wurde die Fahrt mit der Straßenbahn verworfen.  
  

In Rio ist es wie man es in Filmen sieht, während eine Autokolonne    
steht, gehen Personen mit Wasserflaschen Autofenster putzen um sich 
etwas zu verdienen. Man entschloss sich also zu Fuß durch das Künstler 
Viertel „Santa Tereza“ Richtung „Cosme Velho“ zu gehen, wo der 
Ausgangspunkt der Zahnradbahn auf den „Corcovado“ ist. Es wurde 
aber immer schlimmer mit den Ghettos. Nun wurde auch klar, dass es 
doch eine sehr hohe Kriminalitätsrate in Rio geben dürfte. Dies zeigt 
auch der Umstand, dass fast auf jeder dritten Kreuzung Polizisten oder 
Militär vorhanden ist und im Schnitt jede 5 Minuten, egal in welchem 
Stadtteil man sich befindet, Polizeistreifen mit 4 Personen mit beim 
Fenster herausschauenden Gewehren unterwegs sind. Nun ging es mit 
schnellen Schritten um in Richtung Zivilisation zu kommen. 
 
 
 



Dort fuhren auch wieder zahlreiche Busse. Auf einen von diesen 
stand „Cosme Velho“. Es hieß nun warten bis ein solcher wieder in die 
Nähe kam, um ihn mittels Handzeichen zum stehen bleiben auffordert, 
da die Busse, außer es steigt jemand aus, nicht stehen bleiben. Die 
Busfahrt erwies sich als weiterer Höhepunkt, was den Straßenverkehr 
angeht (drängst du nicht – bleibst über).    

 

           
 

Als man endlich das Ziel (Talstation der Zahnradbahn) erreichte, 
konnte die Fahrt auf den „Cocovarde“ beginnen. Es ging durch einen 
Tropenwald, Dschungel, Regenwald auf 704 m Höhe. Bei der 
Christusstaue angelangt, präsentierte sie sich wie am Vortag in 
Nebelschwaden eingehüllt. Nun hieß es warten bis sich diese zu 
mindestens kurzfristig verzogen. Dies geschah dann doch immer wieder 
kurzfristig und so konnte man die Statue doch aus der Nähe, zwar nicht 
im Sonnenschein, aber immerhin klar sehen und dies auch bildlich 
festhalten. Der Ausblick auf Rio blieb aber verwehrt. Genugtuung ist, 
dass man vom Zuckerhut eine schöne Aussicht auf Rio hatte. Dann ging 
es wieder zur Talstation. Dort hieß es nun warten bis ein Bus mit der 
Aufschrift „Central“ kam. Dies dauerte nicht allzu lange und man genoss 
wieder das Verkehrsgeschehen. Beim Hotel angelangt die Kamera 
schnell aufs Zimmer und für das leibliche Wohl sorgen. Da in der 
unmittelbaren Nähe kein ordentliches Restaurant gefunden werden 
konnte und es lediglich auf den Straßen Stände mit essbaren gab 
(Montezumasrache lässt grüßen), also zu dem am Vortag gesichteten 
Mäcci. Doch eine Überraschung: die nehmen keine Dollars. Also in den 
neben dem Hotel befindlichen Supermarkt wo man um Dollars trinkbares 
erhält. Diese wechselten das Retourgeld in brasilianisches und somit 
konnte man beim Mc Donalds doch noch etwas Essbares erstehen. Mit 
den besorgten Gegenständen ging es nun auf das Zimmer. Bei einer 
dabei durchgeführten Nachschau in den Reiseführern, wurde klar, dass 
alle vorgenommenen Besichtigungspunkte absolviert wurden. 
  
  
 
 



Zu Rio sei bemerkt, in der Innenstadt ist es sauber, sobald man 
aber in die Ghettos oder Slums kommt, sieht es so aus wie man es sich 
von solchen Orten vorstellt. Die Kluft zwischen reich und arm ist deutlich 
sichtbar. Auch in der Innenstadt, wo tausende Menschen untertags 
unterwegs sind, kann man sich davon ein Bild machen.  
Auf Grund der Sicherheitsmaßnahmen um nicht als Tourist aufzufallen, 
wurden in der Stadt selbst bzw. von den besichtigten 
Sehenswürdigkeiten keine Photos gemacht. Diese Bilder haben sich im 
Kopf eingeprägt. 
  

Wer nicht Lust auf Abenteuer hat, würde ich von einer Besichtigung 
von Rio auf eigene Faust abraten. 
Nachdem diese Zeilen geschrieben wurden, heißt es sich auf die 
weiteren Programmpunkte der Reise (Flug nach „Iguazu“ und 
Besichtigung derselben) vorzubereiten. 
 
 Mittwoch, 11.10. 
 
Um 06.30 Uhr hieß es aufstehen. Danach ein Frühstück und um 07.20 
Uhr mit einem Taxi zum Flughafen. Der Taxilenker fragt ob er noch eine 
Rundfahrt zur Copacabana machen soll, dies wird verneint. Um 08.00 
Uhr erfolgte das einchecken. Dann wurden die Weiterflüge bestätigt 
gelassen. Anschließend in die Diners-Lounge. Dort gab es lediglich 
einen Cafe. Da noch Zeit verblieb wurden noch einige E-Mails versendet. 
Beim Gate eingetroffen ein Schock: Flug nach Iguazu „Cancel“. Bei 
genauerem Betrachten der Anzeigentafel handelte es sich dabei um den 
Flug der Varig. Um 11.10 Uhr erfolgte der Abflug mit einem Airbus A320. 
Kurze Zeit nach abheben der Maschine noch einmal Blick auf den 
Zuckerhut und auf die Copacabana. Während des Fluges mit der TAM-
LINHEAS gab es ein süßes Weckerl mit Wurst und überbackenem Käse. 
Auch die Getränke waren kostenlos. Auf einmal konnte man Sao Paulo 
aus der Luft sehen. Die Ausmaße dieser Stadt sind gewaltig. Unendlich 
langer Strand. Um 12.55 Uhr landeten wir in Foz de Iguazu.  
  

Es herrschte starker Regen und hatte es 25°. Beim Ausgang 
wartete der Privatchauffeur mit Namenstafel. Er meinte es wäre besser 
gleich zu den brasilianischen Fällen zu fahren und nicht wie geplant 
zuerst in das Hotel. Beim Eingang zum Nationalpark wurden gleich 
einmal die Regensachen aus dem Koffer geholt. Beim Eingang zu den 
Wasserfällen also Regenzeug an und los ging es. Das tosen des 
Wassers war schon zu hören ohne auch noch einen Blick auf die 
Wasserfälle erhascht zu haben. Die Stufen hinunter und die ersten 
Vorboten wurden sichtbar.  



        
 

In einer Stunde gemütlichen Spazierganges konnten zahlreiche 
kleinere bis mittlere Fälle wahrgenommen werden. Als man Richtung 
Aussichtsturm kam, konnte man das gesamte Ausmaß der Fälle 
betrachten. Auch ein Spaziergang auf einem Steg direkt vor dem großen 
Fall war ein Erlebnis. Richtung Ausgang konnte ein Nasenbär sich an 
den Menschen erfreuen. Er posierte schön um Fotos machen zu können.  
  

Nach dieser ersten Besichtigung der Fälle meinte Claudio, dass 
noch Zeit bliebe um dass größte Wasserkraftwerk der Welt „ITAIPU“ zu 
besuchen. Also ab dorthin. Auf dem Weg dorthin kam man durch die 
Stadt Iguazu. Beim Kraftwerk selbst war vorerst ein kurzer Film über die 
Entstehung zu sehen. 

 

        
 

 Anschließend ging es mit einem Bus durch das Gelände des 
Kraftwerkes. Und plötzlich befand man sich außer Programm auch in 
Paraguay. Nach dieser Rundfahrt ging es in das Hotel. Dort selbst wurde 
durch den Zimmerboy das Zimmer gezeigt. Dabei drehte dieser den 
Fernseher auf und was sah man: Flugzeug rast in New York in ein Haus. 
Offensichtlich war es aber kein Terroranschlag. Nach einer Erfrischung 
ging es ins Hotel eigene Restaurant und dort wurde gutes argentinisches 
Steak mit Pommes zu sich genommen. 
 
  
 
 



Donnerstag, 12.10. 
 
Um 05.45 Uhr läutete wieder einmal der Wecker. Bei einem Blick aus 
dem Fenster: dichter Nebel, schaut nicht gut aus für die Besichtigung der 
Fälle auf argentinischer Seite. Nach einem Frühstück Abfahrt um 06.50 
Uhr mit Privatchauffeur. Über die Grenze zu Argentinien bloß eine kurze 
Passkontrolle. Um 07.30 Uhr waren wir die ersten beim Eingang zum 
Nationalpark auf argentinischer Seite. Zu Fuß ging es nun zur ersten 
Station der Fälle wie am Vortag, jedoch auf der anderen Seite. Vorbei an 
den diversesten Fällen kam man nun zu einer Bahnstation. Zu dieser 
Zeit waren wir noch alleine im Park unterwegs, da die Touristenbusse 
noch nicht da waren. Die Fahrt mit dem Zug dauerte ca. 15 Minuten. 
Dann hieß es einen schnellen Schritt einzulegen um bis zum Rachen 
des Teufels zu gelangen.  
 

              
 
           Dort waren wir wieder alleine und hatten eine enorme Aussicht. 
Die Fälle übertreffen bei weitem die Niagarafälle. Im Park war es sehr 
schwül, um die 25° und eine Luftfeuchtigkeit von ca. 85-90%. Am 
Rückweg konnte man im Amazonas Krokodile sehen. Auf dem Weg zum 
Parkplatz kamen dann Massen von Touristen entgegen.  Danach Fahrt 
zum Flughafen.   
 Um 11.10 Uhr einchecken. Ein durchgehender Check via Sao 
Paulo bis nach Lima war nicht möglich. Dies sollte sich als kleiner 
Katastrophe heraus stellen. Um 13.45 Uhr Abflug nach Sao Paulo mit 
einem Airbus A320. Es war ein fader Flug. Keinerlei Turbulenzen. Nach 
der Ankunft um 15.00 Uhr gleich zum LAN-Schalter aber nach Auskunft 
wird dieser erst um 16.30 Uhr geöffnet. Also kurze Runde durch den 
Flughafen mit Koffer und um 16.20 Uhr wieder beim Schalter. Es wird 
17.00 Uhr, es wird 17.30 Uhr kein Personal kommt zum Schalter. Endlich 
um 17.40 Uhr die Erlösung. Auch hier war es nicht möglich, das Gepäck 
bis Cuzco aufzugeben. Nachdem nun nicht mehr viel Zeit blieb, kurz in 
die Diners-Lounge. Dort gab es wieder nur Getränke. Für E-Mails blieb 
keine Zeit. Wieder eine Runde durch den Duty-Free und weiter zum 
Gate. Der Abflug nach Lima erfolgte nicht um 20.05 Uhr sondern erst um 



20.45 Uhr, weil Passagiere vermisst wurden (das sollte bei uns 
passieren).  
Auf dem Flug mit einer Boeing 767/300 gab es Ravioli mit einer 
unbekannten Pasta. Wieder war es ein ruhiger Flug. Dieser führte quer 
über den Kontinent, an La Paz vorbei und danach entlang der 
Pazifikküste nach Lima. Ankunft war um 23.45 Uhr. Die Immigration 
dauerte bis 00.35 Uhr. Der bereits wartende Chauffeur brachte uns nun 
zum Hotel. Um 01.30 Bezug des Zimmers. Nach kurzer Erfrischung und 
niederschreiben der Ereignisse, ab in die Hapfen. 
 
 Freitag, 13.10. 
 
Nach nur knapp 4 Stunden Schlaf hieß es um 07.00 Uhr aufstehen. Ein 
kurzes Frühstück und um 07.40 Uhr Fahrt zum Airport. Diesen erreichten 
wir im starken Frühverkehr um 08.40 Uhr. Zum ersten Mal gab es keinen 
Fensterplatz. Mit einem Airbus A319 flogen wir um 10.00 Uhr nach 
Cuzco. Zum essen gab es ein Weckerl mit Wurst, Käse, Tomaten und 
Salat. Die Landezeit war um 10.55 Uhr. Auf dem Flughafen von Cuzco 
wurde man mit peruanischer Musik empfangen. So schnell geht es und 
man ist auf einmal in Peru in den Anden. Nach einer Fahrt von ca. 30 
Minuten mit einem Bus trafen wir beim Hotel ein. Dort selbst wurden wir 
mit einem heißen Tee willkommen geheißen.  
  

Nachdem der Koffer im Zimmer verstaut war, begann gegen 12.00 
Uhr der Stadtrundgang. Zuerst ging es zum Main Square zur „Compania 
de Jesus“. Dann wurde die Kathedrale besichtigt. Vorbei an „Santa 
Catalina“ ging es die Hauptstraße zum „Santo Domingo“. Bei der 
ehemaligen Bahnstation „Santa Ana“ befindet sich ein riesiger 
Indianermarkt, welcher natürlich sofort besucht werden musste. Weiter 
Richtung Flughafen befindet sich das „Monumento Inka Pachacueto“. 

 

                         



 Dieses kann man innen besichtigen und führen Stufen bis zu einer 
Aussichtsplattform, wo man einen schönen Ausblick auf die Stadt 
„Cuzco“ in den Anden hat.  

 
Beim bergauf gehen entlang der Hauptstraße macht sich der 

„Flachländler“ bemerkbar. In einer Höhe von 3.500 m, wo Cuzco liegt, ist 
die Luft schon etwas dünner. Dies macht sich halt bemerkbar (kleinere 
Schritte, langsam gehen und tief durchatmen). Allerdings Sauerstoffzelt 
braucht man noch nicht. Auf einer parallel verlaufenden Nebenstraße 
befindet sich eine Allee wo zahlreiche Statuen stehen. Danach kommt 
man wieder in das Zentrum. Dabei ist aufgefallen, dass rund um das 
Zentrum in alle Himmelsrichtungen Kirchen und Stadttore sind. Kurz vor 
dem Hotel fingen wieder einmal die Beine an zu schmerzen. Dies hatte 
sich die letzten 2 Tage beruhigt gehabt. Gegen 18.10 ein Telefonanruf 
im Zimmer, dass die Tour nach „Machu Picchu“ um 05.30 Uhr mit der 
Abholung mit dem Bus erfolgt. Man wird um 04.30 Uhr geweckt. Dieser 
Umstand wird zum Anlass genommen, heute zeitlich schlafen zu gehen, 
da die letzte Nacht ja auch nicht lange war. 

 
Samstag, 14.10. 
 

Um 04.30 aufstehen. Um 05.00 Uhr kurzes und schnelles Frühstück. Um 
05.40 Uhr kam der Transferbus mit welchem es zum Bahnhof ging. Das 
Wetter war zwar wolkenlos es hatte aber nur 8°. Also dicke Jacke 
anziehen. Für die nächsten zwei Tage verblieb das Gepäck im Hotel, 
und hatte man nur das mit, was man am Körper trug. Um 06.00 fuhr der 
Zug ab. In diesem gab es keine Klimaanlage, aber auch für die 
herrschende Temperatur keine Heizung. Dafür wurde man vom 
Zugspersonal mit Decken versorgt, wer eine haben wollte.  
 
Nach ca. 5 Minuten Fahrzeit hielt der Zug an und fuhr plötzlich zurück. 
Man nahm an, dass man jemanden vergessen hat. Kurze Zeit später 
ging die Fahrt wieder in die richtige Richtung. Nach weiteren 5 Minuten 
wiederholte sich das Spiel. Nun konnte aber festgestellt werden, dass 
lediglich dabei die Geleise gewechselt wurden und diese sich  
Serpentinen ähnlich aus der Stadt heraus führten. Gegen 07.00 Uhr 
wurde wie im Flugzeug ein Snack serviert (Weckerl) mit Wurst, Käse und 
Tomate). Die Zugfahrt war ein Erlebnis für sich. Die Geschwindigkeit 
konnte nicht geschätzt werden, es war aber nicht schnell. 
 



        
  

So zuckelte der Zug zwischen verstreut liegenden Andendörfer und 
den steil aufsteigenden Anden im Morgengrauen dahin. Trotz der 
Aussicht und der erlebnisreichen Fahrt, fielen durch die Gleichmäßigkeit 
des Rattern des Zuges, die Augen für ca. 20 Minuten zu. Nachdem der 
Zug in einem Dorf anhielt und dies mittels Durchsage vorausgesagt 
wurde, blieben die Augen in weiterer Folge wieder offen.  
Danach das gleiche Umgebungsbild. Plötzlich tauchten in der Ferne 
mehrere schneebedeckte Berge auf. Um 09.45 Uhr kamen wir am 
Bahnhof von „Agnas Calientes“ an. Am Bahnsteig wurde man bereits 
vom Guide erwartet, welcher die Besichtigung von „Machu Picchu“ in 
englischer Sprache durchführte. 
 
 In „Agnas Calientes“ hatte es zu diesem Zeitpunkt bereits ca. 20°. 
Mit einem eigenen Bus begann sodann eine halsbrecherische Fahrt auf 
einer Schotterstraße die Auffahrt nach „Machu Picchu“. Die ca. 2 km bis 
dorthin fuhren wir am steil abfallenden Abgrund entlang.  
Kurz nach dem Eingang lag sie da, die „Verlorene Stadt der Inkas“. Es 
ging nun kreuz und quer durch die Anlage. Bei den zwischenzeitlich 
eingelegten Pausen, wurde durch den Guide, die Geschichte über die 
Stadt erklärt. So zum Beispiel, dass die Gebäude aus Steinen hergestellt 
wurden, welche von den Bergen stammen auf denen die Stadt errichtet 
wurde. Also nicht wie bei den Ägyptern, die die Steine für ihre Pyramiden 
von wo auch immer hinbrachten. 
 
 

        
 



 Die Anlage selbst ist enorm und riesengroß. Dies kann man 
eigentlich nicht glauben, wenn man nur Fotos in Reiseführern oder 
dergleichen sieht. Nach ca. 2 Stunden Führung wurde beim Eingang in 
einer Lounge das Mittagessen eingenommen (riesiges Buffet und auch 
Getränke waren inkludiert). Nach dieser Rast wurde die Anlage ca. 1 ½ 
Stunden noch einmal auf eigene Faust besichtigt. Gegen 15.45 Uhr 
begann die Abfahrt mit dem Bus. Während dieser Fahrt hielt der Bus 
plötzlich an und lief eine männliche Person von ganz hinten zum Fahrer. 
Dieser öffnete schnell die Türe. Dem Fahrgast hatte wohl die 
halsbrecherische Fahrt nicht gut getan……… 
 

Abgesehen davon schauten die meisten Touristen aus wie 
Leprakranke. Grund dafür dürften peruanische Moskitos gewesen sein, 
die zahlreiche kleine blutunterlaufene Stellen hinterließen. 
Nach dem Bezug des Zimmers im Hotel, stand noch ein Stadtrundgang 
in „Agnas Calientes“ an. Neben den Geleisen des Zuges befinden sich 
zahlreiche Restaurants und Souvenirläden.  
 

        
 
Neben der Ankunftshalle der Bahn befindet sich ein großer Markt. Dann 
ging es wieder in das Hotel. Während das Tagebuch geschrieben wurde, 
entdeckte ich zufällig, dass sich im Hotel ein Internetanschluss befindet. 
Also auf und alle E-Mails schreiben. Die erfolgte sogar kostenlos. 
 

Sonntag, 15.10. 
 

Um 07.30 Uhr auf und anschließend ein ausgiebiges und gemütliches 
Frühstück. Gegen 09.45 Start eines weiteren Stadtbummels durch 
„Agnas Calientes“. Dies ist ein kleines verträumtes Dörfchen unterhalb 
von Machu Piccu. Außer dem Zug und den Transferbussen zur 
Inkaanlage gibt es hier keine Verkehrsmittel. Das Dorf selbst besteht aus 
zahlreiche Lokalen und Souvenirläden und kleinen Geschäften. Es hätte 
zwar die Möglichkeit gegeben eine weitere Inkastadt zu besuchen, der 
Weg dorthin hätte allerdings entlang des Abgrundes geführt. Dies wurde 
aber auf Grund der Eigenvorsorge unterlassen.  
 



 Etwas abseits davon sind die „Wohnungen“ der Einheimischen, welche 
fast Hundertprozent vom Tourismus leben. Das Wetter war bewölkt bei 
22°.  
 

Nach diesem Rundgang hieß es auf den Zug warten, welcher uns 
nach Cuzco zurück bringen sollte.  
 Um 15.30 Uhr erfolgte die Abfahrt mit dem Zug. Nach ca. 1 Stunde 
gab es einen Snack, bestehend aus 2 Stück Butterkeks und einem 
kleinen Kuchen. Während der Fahrt durch den Dschungel konnten 2 
Waldbrände in großer Höhe in den Bergen gesichtet werden. Für die 
Distanz von 110 km benötigt der Zug 3 Stunden 40 Minuten. Dies wurde 
durch eine Durchsage im Zug bekannt gegeben. Auf einmal peruanische 
Musik, und ein Folkloretänzer tanzte durch den Waggon. Danach wurde 
durch das Zugspersonal eine Modeschau dargeboten, um die Pullover 
u.d.gl. an den Mann zu bringen. Als die Sonne an diesem Tag unterging, 
färbten sich die Anden in ein unwirkliches rot. Dies schaute gespenstisch 
aus. 
 
In der „Poroy Station“ hieß es aussteigen und es ging die restlichen 17 
km mit dem Bus weiter nach Cuzco. Nachdem wir gegen 19.00 Uhr im 
Hotel eintrafen und einen Blick aus dem Fenster warfen, konnte eine 
Kirche schön beleuchtet erblickt werden. Also nochmals raus und eine 
kurze Tour durch das Zentrum. Da zu diesem Zeitpunkt die Kirchen offen 
waren, ein Blick hinein. Am Tag hätte man dafür Eintritt bezahlen 
müssen. Da in den beiden Kirchen, die besichtigt wurden, gerade eine 
Messe stattfand, wurde einer peruanischen Messe kurz beigewohnt. 
 
Wieder am Zimmer, wurde eine Message durch die Türe geschoben, in 
welcher stand, dass die Abholung zum Flughafen am Montag um 12.05 
Uhr erfolgt. 
 
 Montag, 16.10. 
 
Die Nacht verlief grauenvoll. Die Moskitostiche machten sich in dieser 
Nacht erst so richtig bemerkbar. Jucken-kratzen-einschlafen, Jucken-
kratzen-einschlafen. Und so weiter. Es war ein Horror. 
Trotzdem hieß es um 07.30 aufstehen. Nach dem Frühstück stand ein 
Bummel durch den Indianermarkt auf dem Programm. Das Wetter war 
zu diesem Zeitpunkt bewölkt und ca. 10°. Während des bummeln im 
Indianermarkt herrschte starker Regen. Im Markt wurde nichts 
passendes gefunden. Für Martina kaufte ich als Gag Wollsocken. Nach 2 
Stunden wieder Richtung Hotel. 
  
 



Bemerkt wird, dass es in der Stadt zahlreiche Schuhputzer gibt. 
Dieser gibt einem Kunden eine Zeitung und kann diese während der 
Schuhputztätigkeit gelesen werden.  
 

Während der Fahrt zum Flughafen um 12.00 Uhr war es noch 
immer bewölkt. Als das einchecken erfolgte, fing es aber wieder an stark 
zu regnen. Die Tickets für die Flüge von Cuzco nach Lima, weiter nach 
Santiago de Chile und weiter auf die Osterinsel wurden zwar ausgestellt, 
jedoch muss dass Gepäck in Lima neuerlich aufgegeben werden. Da 
noch ein paar peruanische Münzen übrig waren, wurde am Flughafen 
noch Hot-Dog gekauft. Es musste auch eine Flughafengebühr in der 
Höhe von 4,66 US-Dollar bezahlt werden.  
 Der Abflug mit einem Airbus A320 erfolgte um 14.25 Uhr. Es gab 
leichte Turbulenzen. Zum Essen gabs wieder einmal Weckerl mit 
Wurst,Käse,Tomaten und Salat. Um 15.25 Uhr erfolgte die Landung in 
Lima. Es ging wieder zu einem Check-In und wurde dort das Gepäck bis 
auf die Osterinsel aufgegeben. Nachdem auch dieser Flughafen einer 
kurzen Betrachtung unterzogen wurde, wie immer nach einem solchen, 
in den Duty-Free. Vorerst musste aber noch eine Flughafengebühr für 
internationale Flüge in der Höhe von 30 US-Dollar bezahlt werden. 
 
 Im Duty-Free wurden 3 Gläser mit verschiedenen Chili-Saucen für 
zu Hause eingekauft. Diese wurden sorgfältig in Papier eingepackt. 
Dieser Umstand sollte in weiterer Folge auf der Osterinsel für Aufregung 
sorgen.  
Kurz vor dem Einstieg in das Flugzeug Panik: Auf Grund eines 
Computerfehlers waren die Sitzplätze, die beim Einchecken vergeben 
werden, ungültig. Auf Nachfrage hieß es, es ist freie Sitzplatzwahl. Also 
herrschte am Gate ein Gedränge. Es war im hinteren Teil der Maschine 
aber genug Platz. Der Abflug erfolgte daher erst um 20.25 Uhr mit einer 
Boeing 767/300. Zum Essen gab es Huhn mit Reis und einer Sauce. Die 
Ankunft in Santiago de Chile war um 01.15 Uhr. 
 
 Dienstag, 17.10. 
 
Nach einem Spaziergang am Flughafen wurde gegen 03.00 Uhr hinter 
einem Cafe ein Plätzchen gefunden, um am Flughafen etwas zu 
schlafen. Bis um 06.00 Uhr wurde dann tatsächlich in gekauerter 
Stellung etwas Schlaf gefunden. Gegen 06.15 begab man sich in die 
Diners-Lounge um einen Morgencafe zu sich zu nehmen. Das Wetter zu 
diesem Zeitpunkt war bewölkt bei 10°. Während des Cafes wurde im 
Internet gesurft. 
  



 Um 09.25 Uhr ging es mit einer Boeing 767/300 Richtung 
Osterinsel. Nach ca. 1 Stunde gab es zum Frühstück Eierspeise, 
Schinken, Kompott und Kuchen. Danach ein Schläfchen über dem 
Pazifik . Leider gab es wieder keine Turbulenzen. Nach ca. 4 Stunden 
nach dem Start gab es das übliche Weckerl. 
 
 Nach ca. 3.800 km und 5 Stunden Flugzeit, landete  man um 12.30 
Uhr auf der am weitesten vom Festland gelegenen Insel der Welt und 
somit war man in Polynesien in der Südsee. Jeder Fluggast wurde mit 
einer typischen polynesischen Halskette begrüßt. Das Wetter war fast 
wolkenlos und es hatte ca. 22°. Zuerst ging es in das Hotel. Die Anlage 
war ein Traum. So wie man sich ein Hotel in der Südsee eben vorstellt. 
 
 Um 14.15 Uhr begann die erste Besichtigungstour der Osterinsel. 
Zuerst ging es nach Tahai. 
 

        
 
Dort war die erste Begegnung von einem „Moai“. Weiter ging die Fahrt 
zum Rano Kau, ein riesiger erloschener Vulkankrater. Dann fuhren wir 
nach Orongo, einem Zeremoniendorf. Dort befinden sich höhlenartige 
Wohnstellen. Man hat auch einen gewaltigen Ausblick auf die drei vor 
gelagerten Inseln, wo die Wettkämpfe der Vogelmenschen stattfanden. 
Bei den dort liegenden Moais konnten dann auch Petroglyhpen entdeckt 
werden. Bei der Rückfahrt schauten wir kurz beim botanischen Garten 
vorbei.  
 Bei „Vinapu“ ist ein umgeworfener Moai neben der Plattform 
wahrnehmbar. Nachdem die Fahrt im Hotel beendet wurde, stand nun 
ein kurzer Stadtrundgang an. Zuerst ging es zu einer polynesischen 
Kirche. Diese kann man mit einer europäischen nicht vergleichen. Das 
Innere besteht lediglich aus Holzbänken, einem Kreuz sowie einigen 
Figuren an den Seiten. Kein Gold, kein Glimmer.  
 
Dann hieß es sich in einem Supermercado auf der Hauptstraße mit 
Getränken einzudecken. Als der Sonnenuntergang sich näherte, 
Spaziergang zum Tahai. Zwischen den Moais senkt sich die Sonne in 
den Pazifik. Einen solchen Sonnenuntergang muss man erlebt haben.  



Mit etwas Phantasie, und die sollte man haben, kann man sich in 
die damalige Welt zurück versetzen. Diese Abendstimmung gibt der 
Insel etwas Mystisches.  
 

        
 
 Nach diesem Abstecher in die Vergangenheit, wird im Hotel in 
Südseeatmosphäre, mit einer Flasche chilenischen Rotweines auf den 
sowohl kulturellen als auch gelungenen Abenteuerurlaub angestoßen. 
 
 Mittwoch, 18.10. 
 
Nach einem Frühstück im Freien unter Palmen, ging es um 09.30 Uhr 
weiter mit der Besichtigung von „Rapa Nui“. Zuerst führte der Weg nach 
„Hanga Poukura“, weiter nach „Ahu Vaihu“. Dann stand der Besuch des 
Steinbruches der Moais auf dem Programm. Die dort stehenden Moais 
schauen Richtung Meer. Irrtümlich wird in Berichten angenommen sie 
sollen die Insel vom Meer her absichern. Tatsache ist aber, dass diese 
Moais für den Transport hergerichtet waren um an die Küste gebracht zu 
werden, wo sie immer mit dem Rücken zum Meer aufgestellt wurden.  
 

        
  
 Dieser Transport wurde aber, aus welchen Gründen auch immer, 
nicht vollendet. Es gibt auch einen Weg bis zum Meer, wo zahlreiche 
Moais liegen, dies um den Weg dorthin zu weisen.  Im Anschluss daran, 
ein Aufstieg zum „Rano Raraku“, einem weiteren erloschenen 
Vulkankrater. 



Zur Krönung ein weiterer Anstieg auf 160 m Höhe, wo man einen 
herrlichen Ausblick über die Insel hatte. Von dort aus konnte man schon 
den nächsten Programmpunkt sehen.  
 

        
 
 „Ahu Tongariki“, wo 15 Moais in einer Reihe stehen. Es ging nun 
zurück nach „Rano Raraku“. Beim Eingang war eine Lodge errichtet, wo 
man das Mittagessen einnahm. Dieses wird als Lunch serviert. Bei 
diesem so genannten Picknick gab es Thunfisch mit Gemüse und 
Risipisi. Nachdem Mittagessen führte die Fahrt, wie bisher, lediglich auf 
Schotterstraßen, mit zahlreichen Pferdeverkehr, nach „Hanga Hoonu“, 
dem „Nabel der Welt“.  
Als Abschluss der Besichtigungstour stand nun noch „Anakena“ am 
Programm. Nach Besichtigung auch dieser Moais wäre nun 1 Stunde 
Zeit gewesen um an dem dortigen unüblichen Sandstrand ein Bad im 
Pazifik (Südsee) zu nehmen. 
 
 Dieser Punkt wurde aber ausgelassen und so fuhren wir quer über 
die Insel zum Hotel zurück. Dank des Guides waren wir immer vor den 
anderen Touristen an den Sehenswürdigkeiten der Insel und hatten 
immer freie Sicht auf die Moais bzw. die anderen Sehenswürdigkeiten. 
 
Nach der Ankunft im Hotel ging es an das Ansichtkarten kaufen und 
diese auch zu schreiben. Dann hieß es Koffer packen. Nachdem dies 
geschehen war, stand ein neuerlicher Besuch von Tahai an, um einen 
weiteren Sonnenuntergang zwischen den Moais zu genießen (die Götter 
die ich rief). Danach hieß es noch einen Abend in der Südsee zu 
genießen. Das Wetter an diesem Tag war leicht bewölkt bei ca. 23°. 
 
 Donnerstag, 19.10. 
 
Nach dem Aufstehen gegen 08.00 Uhr, nochmals Frühstück im Freien 
zwischen Palmen in der Südsee.  
  
 Gegen 10.00 Uhr kam das Taxi, welches uns zum Flughafen 
brachte. Bei der Durchleuchtung des Koffers wurden die zur Sicherheit 



zwischen dem Gewand eingepackten Chilli-Saucen als verdächtig 
angesehen. Dieser Umstand veranlasste dem Security mir mit zuteilen, 
dass ich den Koffer öffnen soll. Ich wäre erfreut gewesen den Koffer am 
Flughafen auspacken zu müssen. Daraufhin holte ich die Rechnung aus 
einem Seitenfach und zeigte diese dem Security. Als er auf der 
Rechnung sah dass es sich um „Salsa“ handelt, war er zufrieden und der 
Koffer wurde durchgelassen. 
 
 Am Schalter für die Boardingcard wurde nach einem Fensterplatz 
gefragt, man teilte mit, dass in der Bussiness-Class alles ausgebucht sei. 
Ich stellte darauf richtig, dass sowieso die Economy-Class gemeint war. 
Die Dame am Schalter aber erklärte, dass eine Buchung in der 
Bussiness-Class vorliege. Nun gut, mal was anderes.  
 
 Es dauerte nicht lange und eine Boeing 767/300 aus Papete 
landete. Als Bussiness-Class Passagier genoss man, als einer der 
ersten die Maschine besteigen zu können. Dort gab es komfortable Sitze 
mit hochstellbaren Fußteil. Man liegt auf diesen wie auf einen Bett. Am 
Sitz ist ein in jede Richtung verstellbarer Monitor. Vor dem Start wurde 
bereits Champagner serviert. Um 12.32 erfolgte der Abflug Richtung 
Santiago de Chile. Zum Essen gab es Pasta,Salat,Früchte. 
 
 Während des 5 stündigen Fluges  wurde „Mission Impossible III“ 
auf Englisch geschaut. Natürlich musste auch der Sitz zum schlafen 
ausprobiert werden. Also 1 Stunde Schlaf. Es gab leichte Turbulenzen. 
Die Ankunft war um 19.05 Uhr. Nach Abholung des Gepäckes, den 
Weiterflug nach Madrid bestätigen lassen. Dann wurde eine Post 
gesucht um die Postkarten aufgeben zu können. Danach ging es zum 
Transfer-Vip um die Fahrt zum Flughafenhotel zu organisieren.  Die 
Fahrt dauerte anschließend ca. 10 Minuten. Das Wetter war leicht 
bewölkt um die 24°. 
 
 Freitag, 20.10. 
 
Um 08.00 Uhr läutete wieder einmal der Wecker. Dann wurde am 
Frühstücksbuffet noch einmal so richtig zu geschlagen. Dann Transfer 
mit Bus zum Airport. Um 10.00 Uhr beim Iberia-Schalter ein neuerlicher 
Schock: Die Dame am Schalter meinte, dass zwar der Flug nach Madrid  
ein weiterer Flug von Madrid nach Barcelona und nach Wien eingebucht 
ist. Der Flug von Madrid nach Murcia ist jedoch nicht eingebucht. Auf 
mein drängen hin, fragte die Dame eine Kollegin und konnte diese den 
Umstand klären. Es waren alle Flüge gebucht. Dann das übliche Spiel: 
Runde am Flughafen, Duty-Free, Diners-Lounge. Dort gab es diesmal 
Cafe und Butterkeks. Es wurden noch letzte E-Mails versendet. 



 Der Abflug nach Madrid begann um 13.28 Uhr mit einem Airbus  
A340. Der Flug führte vorerst über die hunderte Kilometer sichtbaren 
schneebedeckten Anden in Chile. Man hatte eine traumhafte Aus.- bzw. 
Fernsicht. Dummerweise wurde die Camera im oberen Gepäcksfach 
verstaut, da nicht angenommen wurde, dass sich etwaige Motive über 
den Flug über den Atlantik ergeben würden. Während der Flieger so 
schön über die Anden flog, war außerdem „Fasten Seat Belts“. Als ich 
mich entschloss trotzdem aufzustehen und die Camera zu holen und 
diese endlich soweit hatte um Aufnahmen machen zu können, drehte der 
Pilot ab und alles war vorbei. Also keine Photos.  
 
 Die Entfernung von Santiago bis Madrid betrug 10.710 km und die 
Flugzeit wurde mit 12 Stunden 35 Minuten angegeben. Zum Lunch gab 
es Salat,Pasta,Weckerl,Kuchen. Während des Fluges gab es leichte 
Turbulenzen und wurde dann ein Nickerchen gemacht. Der Flug führte 
quer über Südamerika über den Atlantik an Madeira vorbei Richtung 
Lissabon und weiter nach Madrid. Über dem Atlantik konnte in den 
frühen Morgenstunden zahlreiche Sternschnuppen aus dem Fenster 
beobachtet werden. Die Landung fand um 06.50 Uhr statt. Zu diesem 
Zeitpunkt herrschte Nebel und es hatte 14°.  
 
 In Madrid wurden vorerst die Beine vertreten ehe es zum Gate 
weiter nach Murcia ging. Der Weiterflug erfolgte um 10.50 Uhr mit einer 
2 motorigen Propellermaschine. Beim Einsteigen in diese regnete es. 
Um 11.50 Uhr Landung in Mucia bei leicht bewölkten Himmel und 25°. 
Man sollte glauben Murcia ist ein Vorstadtflughafen und doch hatte er es 
in sich. Nachdem ich das Gepäck vom Förderband holte wurde ich sowie 
3 andere Personen angehalten um die Koffer kontrollieren zu können 
(bleib cool dachte ich). Nachdem der Zollbeamte den Koffer oberflächlich 
durchsucht hatte, war es auch schon wieder vorbei. Die geschmuggelten 
Gegenstände wurden nicht gefunden. Also raus aus dem Flughafen. 
 
 Dienstag, 24.10. 
 
Nachdem ich noch 3 Tage in Spanien verbrachte ging es um 04.50 Uhr 
mit einem Taxi zum Flughafen. Das Wetter war zu diesem Zeitpunkt 
wolkenlos bei 17°.  
Von Murcia Abflug um 08.05 Uhr nach Madrid. Nach der Landung um 
09.00 Uhr in der Diners-Lounge ein ordentliches Frühstück zu mir 
genommen. Der Weiterflug mit einem Airbus A319 nach Barcelona war 
um 14.30 Uhr. Auf Grund einer kleinen Verspätung kam ich während des 
bereits stattfindenden Check-In in Barcelona an. Nun hieß es in 
Laufschritt das Flugzeug nach Wien zu erreichen. Ich betrat gegen 15.55 
Uhr die Maschine und kurz darauf wurde die Türe geschlossen. Ich 



dachte dass auf Grund des kurzen Zeitraumes das Gepäck nicht in Wien 
dabei sein würde. Der letzte Flug fand mit einem Airbus A320 statt.  
 
 Um 18.22 Uhr war in Wien das Ende einer erlebnisreichen, 
anstrengenden und interessanten Südamerikarundreise und der Koffer 
war doch 
da.









  
 





























 
 
 



 
   
  
 
 
 

 
 

 
  

 


